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Norweger Kvelertak
rocken hart in Aachen
Aachen.Das norwegische Hea-
vy-Metal-Flagschiff Kvelertak
legt amMittwoch, 13. Septem-
ber (20 Uhr) imMusikbunker
Aachen an. Eigentlich sind die
Sechsmit ihrer Rock‘n‘Roll-be-
feuertenMischung aus Bra-
chialität und griffigenMelodien
derzeit als Eröffnungsband für
die Genre-WeltmarktführerMe-
tallica unterwegs. Zwischen
zwei großen Hallenkonzerten
kehren Sänger Erlend Hjelvik
und Co. nun auf eine Klub-
Bühne zurück, dorthin, wo ihre
Karriere 2007 begann. Eine rare
Gelegenheit, um Kvelertak (dt.
„Würgegriff“) im intimen Rah-
men zu erleben. Karten gibt es
beim Kundenservice desMe-
dienhauses Zeitungsverlag
Aachen. (alba)

Foto: Imago/Manngold

Justus Thorau wird mit dem Sinfonieorchester Mahlers Sinfonie Nr. 2 c-Moll aufführen. Er hat viele Pläne für die anlaufende Spielzeit.

„Fürmich ist jedeNote einGedanke“
Von Sabine rother

Aachen. Der Probenraum des
Aachener Sinfonieorchesters mit
seinen goldfarbenen Akustik-Se-
geln ist warm und etwas stickig.
Seit zwei Stunden läuft die Probe,
Gustav Mahlers Sinfonie Nr. 2 c-
Moll. Ein gewaltiges Werk, ein
Kraftakt zum Start in die neue Sai-
son, zugleich Jubiläumsereignis
für das Eurogress, das seit 40 Jah-
ren besteht und genau mit dieser
Tondichtung 1977 seine Pforten
öffnete. Viel Verantwortung für
Justus Thorau, den kommissari-
schen Generalmusikdirektor.

Mit der flachen Hand

Der 31-Jährige steht vorn.
Schwarze Hose, schwarzes Polo-
hemd, hochkonzentriert. Er ist
permanent in Bewegung, ganz der
Musik hingegeben und doch ex-
trem wachsam. In der Rechten
schwebt der Dirigentenstab, die
Linke scheint Töne und Tempi zu
ertasten und zumodellieren.

Manchmal hebt Thorau die fla-
che Hand. Dann muss sanfter ge-
spielt werden. Die Musiker der an-
gesprochenen Instrumenten-
gruppe verstehen diese Geste so-
fort. „Die Sechzehntel leichter
nehmen“, wendet er sich an die
Streicher. „Bitte ohne Trompeten.
Noch einmal.“ Es klingt luftiger.
Thorau ist kritisch, dabei ruhig. An
Stellen, bei denenGesang ins Spiel
kommt, ersetzt er selbst leise sin-
gend die Solisten und den Chor,
damit das Orchester sich auch da-
rauf einstellen kann. Das hat fast
meditative Wirkung. Endlich
Pause, alle atmen durch, abends
geht es dannweiter.

Die Partitur kennt er gut. Sich
das anzueignen, ist eine Menge
Arbeit, und eine Komposition von
GustavMahler ist extrem
vielschichtig. „Bevor wir
proben, muss ich eine
Vorstellung von jedem
Klang haben“, meint er
nachdenklich. „Jede
Note ist ein Gedanke, ich
muss das Instrument
nicht spielen, um zu wis-
sen, welchen Klang ich
mir vorstelle. Die Musi-
ker können mich jeden Moment
fragen, wie ich es hörenmöchte.“

Stürmisch war der Auftakt für
das Sinfonieorchester bei den Kur-
parkClassix. Gewitter und Sturzre-
gen bei „The Dark Side of Opera“
waren zwar lästig, aber sie stärkten
das Gemeinschaftsgefühl. „Es war
großartig, dass ohne großeAbspra-
che allewieder auf die nasse Bühne
kamen“, erinnert sich Thorau an

den Abend. „Danach hat alles rei-
bungslos geklappt, ich war selbst
erstaunt.“ Obwohl der eine oder
die andere nach der Regenattacke
etwas verschnupft in die Probe
kam, hat sich niemand beschwert.

Das Moderieren macht ihm
Spaß, das hat er bereits geübt. Seit

November 2014 gehört Thorau
zum Ensemble, zunächst als 1. Ka-
pellmeister. Schon damals hat er
diemusikalische Leitung vonNeu-
produktionenübernommen – zum
Beispiel Händels „Orlando“, da-
nach Glucks „Orphée et Euridice“
und zuletzt „PowderHer Face“ von
Adès. „Ich mag Neues, auch neue
Wege, Musik zu den Zuschauern
zu bringen“, betont er. Bei Reihen

wie „Orchester hautnah“ oder
„Klassik Lounge“ können bald alle
ins Gespräch miteinander kom-
men – Orchestermitglieder und
Konzertbesucher. „Music Is It“ ist
eine Konzertform, die sich beson-
ders an junge Leute wendet, „Mu-
sic Lab II“ startet an der RWTH in
die nächste Runde, das gefällt ihm.

Justus Thorau stammt aus Ber-
lin, ist dort zur Schule gegangen.
In Berlin lebt die Familie, die El-
tern, zwei jüngere Schwestern –
und alle sind extrem musikalisch.
„Ich war vor kurzem noch dort, da
habenwir den 90. Geburtstagmei-
ner Großmutter gefeiert“, erzählt
er. „Natürlichmit Hausmusik.“

Berlin-Aachen, wie ist das für
ihn? „Ich fühlemich in Aachen zu
Hause, und wenn ich nach Berlin
komme, ist das weiterhin schön
und vertraut“, meint er. Mit dem
Surfen klappt es derzeit nicht so
gut, dasMeer ist zu weit weg. Statt-
dessen setzt er sich auf seinMoun-
tainbike. Ein bisschen powern
muss sein, damit das Gleichge-
wicht stimmt. Manchmal ist es
schön, einfach nur auf der Dach-

terrasse in Aachen zu grillen.
Studium in Weimar, Preise bei

Wettbewerben, Solorepetitor und
Assistent des GMD in Karlsruhe,
danach Kapellmeister am Badi-
schen Staatstheater. Thorau, ein
Glückskind? „Ich habe immer ge-
arbeitet, aber so richtig schwer
hatte ich es nie“, gesteht er.

Schnelle Reaktionen

Verlässlichkeit ist für Thorau ein
wichtiger Begriff, ob in der Arbeit
mit den Mitgliedern des Sinfonie-
orchesters odermit demOpernen-
semble. „Die Sängerinnen und
Sänger müssen sich auf mich ver-
lassen können, ichmussmich aber
auch auf sie verlassen, auf das, was
wir erarbeitet haben“, sagt er.
„Wenn oben auf der Bühne je-
mand Unterstützung braucht, re-
gistriere ich das als Dirigent sofort
und reagiere.“

SeinDirigierstil? „Ich bin gedul-
dig, niemals aufbrausend, das ist
nicht meine Art“, betont er. Und
Vorbilder? „Claudio Abbado, er ist
unglaublich elegant, technisch

sehr klar“, meint Thorau. „Wenn
mich etwas tief beeindruckt, dann
diese Klarheit.“ Seine Wunschliste
ist lang – Berlin, Wien, Amster-
dam. „Überall gibt es großartige
Orchester, mit denen ich gern
arbeiten würde“, sagt Justus Tho-
rau.

Probe mit dem Sinfonieorchester Aachen: Justus thorau (31), kommissarischer Generalmusikdirektor in Aachen, beweist Ausdauer sowie ein Höchst-
maß an Aufmerksamkeit, Musikalität und Einfühlungsvermögen. Fotos: Andreas Herrmann

Erstes Sinfoniekonzert, „Mahlers
Zweite“, Sonntag, 10. September,
18 uhr, Montag, 11. September, 20
uhr, Einführung So. 17.15 uhr; Mo.
19.15 uhr, Eurogress Aachen.

Mitwirkende neben dem Sinfonie-
orchester Aachen sind als Solistin-
nen Suzanne Jerosme und katja
Starke sowie der Opernchor
Aachen, der Sinfonische Chor, Ars
Cantandi und Cappella Aquensis.

Tickets gibt es beim kundenservice
des Medienhauses Zeitungsverlag
Aachen

Chöre und Solisten
singen bei Mahler mit

„Ich bin geduldig, niemals
aufbrausend, das ist nicht
meine Art.“
JuSTuS THoRAu, KoMMiSSARiScHER
GMD DER STADT AAcHEn

Funky, groovy und vor allen Dingen
unglaublich souly: Der Schweizer
Sänger Seven (38), der sich längst
weit über die Grenzen seines Hei-
matlandes einen Namen gemacht
hat, eröffnete gestern Abend die
„Bühne unter Sternen“ auf Burg Ni-
deggen und begeisterte die Zu-
schauer bei einem tollen konzert
mit seiner einzigartigen Stimme.Als
Vorgruppe wurden der deutsche
Soulsänger Flo Mega mit seiner

Band „the ruffcats“ (Foto) von den
Zuhörern gefeiert. Heute Abend
gastiert Jazz-Größe till Brönner auf
Burg Nideggen, morgen kommt
Weltstar Jamie Cullum in die Eifel.
Ihren Abschluss finden die Fest-
spiele, die die kulturinitiative des
kreises Düren veranstaltet, mit
einem Familienkonzert am kom-
menden Sonntag. Ab 15 uhr rockt
die kölner kultband „Höhner“ die
Festivalbühne. Foto: Sandra kinkel

Seven und Flo Mega auf Burg Nideggen

Fantasiewesen des spanischen Künstlers ab sofort im Max-Ernst-Museum

MirósMonster zuGast inBrühl
Brühl. Joan Miró war ein früher
Mallorca-Urlauber. Schon als klei-
ner Junge verbrachte der 1893 in
Barcelona geborene Uhrmacher-
sohn die Ferien oft bei seinen
Großeltern auf der Insel. Auf Jahr-
märkten entdeckte er dort kleine
Tonpfeifen-Figuren: Reiter, Stiere
oder Frauengestalten. Sie faszinier-
ten ihn so sehr, dass er sie sam-
melte. Später begann er, selbst fan-
tasievolle Plastiken zu erschaffen.
Eine Auswahl davon vereint jetzt
das Max-Ernst-Museum in Brühl
bei Köln für die Ausstellung „Miró
–Welt derMonster“.

Es sind Monster, die nieman-
dem Angst machen – sie sehen
eher lustig aus. Sie kommen aus
dem Museum der Fondation Ma-
eght in Südfrankreich, das über
160 Miró-Skulpturen verfügt.
Rund 40 bis zu drei Meter hohe
Bronzeplastiken bilden jetzt das
Herzstück der Ausstellung mit ins-

gesamt 67 Werken. Es ist eine
Schau für die ganze Familie, denn
Mirós Traumfiguren sprechen alle
an – Kinder ganz besonders. Miró
bewunderte Kinder dafür, dass sie,
vor allem, wenn sie noch kleiner
sind, sofort zu basteln und zu ma-
len anfangen können, ohne sich
erst zu überlegen, was sie über-
haupt darstellenwollen.Das ergibt
sich dann schon von allein.

GenausowollteMiró auch arbei-
ten. Seine Formensprache habe
sich eigentlich ohne sein Zutun
von selbst entwickelt, sagte er. Sie
sei langsam gewachsen, wie ein
Garten.

1956 zog Miró ganz nach Mal-
lorca, auf die Ferieninsel seiner
Kindheit. Dort sammelte er am
SaumdesMeeresMaterial für seine
Skulpturen: Treibholz, eine Sardi-
nenbüchse, Muscheln, eine Feder.
Alte Schwarz-Weiß-Fotos zeigen
ihn in Badehose an den damals

noch menschenleeren Sandsträn-
den.

In seinem Atelier stapelte er die
Fundstücke mit vielen anderen
Alltagsgegenständen in der Ecke.
Er hatte da einen Strohhut, einen
Plumpsklositz und einen Schild-
krötenpanzer. Und er liebte es,
diese Dinge zu immer neuen Figu-
ren zusammenzusetzen. Anschlie-
ßend fertigte er davon eine Form
an und goss die Figuren in Bronze.
Danach konnte er die Gegen-
stände in anderer Kombination
wieder neu verwenden.Weil er die
so entstandenen Figuren meist
bunt anmalte, wirken sie nicht wie
aus Bronze. Sie sehen aus, als wä-
ren sie seinen Bildern entsprun-
gen.

Um diese Verbindung zwischen
Bildernund Skulpturennochdeut-
licher zu machen, hat das Max-
Ernst-Museum zusammen mit Ex-
perten des „Cologne Game Lab“
die App „Miró 360°“ entwickelt:
Wenn man die Anwendung he-
runtergeladen hat und dann das
Smartphone oder Tablet auf die
Bilder imAusstellungskatalog hält,
verwandeln sie sich auf dem Bild-
schirm in dreidimensionale We-
sen.

Vogelfiguren stellteMiró beson-
ders gern dar. Nun sind sie zum
Überwintern in Deutschland ge-
landet: Bis zum 28. Januar bleibt
die Ausstellung imMax-Ernst-Mu-
seumgeöffnet. DasMuseumbefin-
det sich direkt hinter dem Brühler
Schloss, das zum Weltkulturerbe
zählt. Also gleich zwei guteGründe
für einenBesuch in der Stadt. (dpa)

KontaKt
kultur-redaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 uhr)
Tel.: 0241/5101-397

Fax: 0241/5101-360

kultur@zeitungsverlag-aachen.de

Kurznotiert

Silberne Stimmgabel für
Markus Stockhausen
Düsseldorf.Markus Stockhau-
sen, Sohn des Komponisten
Karlheinz Stockhausen (1928-
2007), wird für seine besonde-
ren Verdienste um dasMusikle-
ben in NRWmit der Silbernen
Stimmgabel geehrt. Die Aus-
zeichnung werde Stockhausen
(60) am Samstag in Düsseldorf
überreicht, teilte der Landesmu-
sikrat Nordrhein-Westfalen ges-
ternmit. Der studierte Pianist
und Jazz-Trompeter musizierte
25 Jahre im Ensemble seines Va-
ters. Er komponiert für Ensem-
bles undOrchester und tritt als
Trompeter weltweit auf. Der
Landesmusikrat verleiht seit
2004 im Rahmen seinerMitglie-
derversammlungen die Silberne
Stimmgabel. (dpa)

Ehren-oscars für
Sutherland und Varda
Los Angeles.Der kanadische
Schauspieler Donald Sutherland
und die in Belgien geborene Re-
gisseurin Agnès Varda werden
für ihr Lebenswerkmit einem
Ehren-Oscar ausgezeichnet. Das
teilte die Filmakademie Aca-
demyOfMotion Picture Arts
and Sciences gestern in Los An-
geles mit. Außerdem sollen der
amerikanische Kameramann
Owen Roizman (80) und US-Fil-
memacher Charles Burnett (73)
geehrt werden. Die Gala findet
am 11. November in Hollywood
statt. Sutherland (82) hat über
170 Rollen gespielt, einenOscar
gewann er nicht. Varda (89) gilt
als Pionierin des französischen
Autorenkinos. Roizmanwar für
seine Kameraarbeit fünfmal Os-
car-nominiert, hatte den Preis
aber nie gewonnen.Der Filme-
macher Burnett machte sich
durch Titel wie „Schafe töten“
(1979) und „Zorniger Schlaf“
(1990) einen Namen. (dpa)

kunstwerke ausMonets
Nachlass zu ersteigern
Paris. Zahlreiche Kunstwerke
undGegenstände aus dem
Nachlass des berühmten franzö-
sischen Impressionisten Claude
Monet kommen unter den
Hammer. Bei der Versteigerung
stehen neben frühen Zeichnun-
gen und PastellbildernMonets
auchWerke befreundeter Künst-
ler wie ÉdouardManet und Au-
guste Rodin zumVerkauf, wie
das Auktionshaus Christie‘s an-
kündigte. Die angebotenenOb-
jekte sind vonDonnerstag bis
Sonntag bei einer öffentlichen
Auktionsvorschau in Paris zu se-
hen undwerden am 26. Novem-
ber in Hongkong versteigert.
Insgesamt 58 Lose stehen zum
Verkauf, die Schätzpreise rei-
chen von 500 US-Dollar bis 3
Millionen US-Dollar. (dpa)

In der Ausstellung „Miró – Welt der Monster“ im Max-Ernst Museum in
Brühl zu sehen: Die Skulptur „Personnage“ von Joan Miró. Foto: dpa


